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K. Krumbaeher , KTij't'wp. 393 

Ein lexikographischer Versuch. 

Verzeichnis der Abkürzungen. 

B atiffo l , Rossano = P. Batiffol, L'Abbaye de Rossano, Paris 1891. 
Gardthausen, Catalogus = V. Gardtbausen, Calalogus eodieum grae­

corum Sinaitieorum, Oxonii 1886. 
Lampros, Catalogue = Sp. P. Lambros, Catalogue of the greek manu­

seripts on Mount Athos 2 voll. , Cambridge 1895-1900. 
L ampros, 'A611valol ß1ßAIOYp. = p. Lampros, 'A611valol ß1ßAlOypdq>OI Kai 

K'T~'TOPEC KwMKWV, ' E1TE'TTJplc 'Tol) TIapvaccoO Bd. 6 (1902). S.1-62 des 
Separatabzugs. 

Lampros, ' EAAl1VihEC ß1ßA10Yp. = Sp. Lampros, ' EAAl1vihec ß1ßAlOypdq>OI 
Kai Kupial KWb!KWV, ' E1TE'T1'l Pic 'Toll TIaVE1TlC'T'1I.liou 1903. S. 1- 36 des 
Separatabzugs. 

Mancini = Aug. Maneini, Codices graeei monasterii Messanensis S. Sal­
vatoris, Atti della R. Aeeademia Peloritana, anno aeeademieo 179-180, 
vol. xxn fase. TI (1907), Messina 1907. 

OmoTI t, Fae-simiIes = H. Omont, Fae-similes des manuscrits grees dates 
de la Bibliotheque ationale du !Xe au XIVe siecle, Paris 1 91. 

VIa d i mir = APXll:>IaJIAPlIT'F. BJIal\lI>flP'L, enCT. onncanie PyxoillIceü Moc­
KOBCKOti CillIOAaJIJ,HOn 61I6JIioTerm, I, MOClma 1894. 

Die gottgefällige tiftung von Büchern, Kirchen, Klöstern und 
anderen frommen Anstalten spielt in der byzantinischen Geschichte 
eine große Rolle. Der tifter (Gründer) heißt in Urkunden, In­
schriften ub kriptionen usw. nicht etwa, wie man nach dem .Alt­
griechi ehen erwarten ollte, KTICT11C oder KTlcTwp, sondern KnlTWp. 

Während die Byzantiner das Wort in der Regel mit I') 

schrieben, begegn et man im eugriechi ehen häufig der chreibung 
mit I offenbar wegen der Bedeutung, die an KTIZ:W denken läßt. K'TlTWP 
So schreibt z. B. Sp. Lampros in seinem Artikel '''H KTIcIC Kai 

6 KTITWP Tflc t v KWVCTa VTlVOUrrOAEt /-Iovflc Tflc TIa /-l/-laKap lcTou", 
NEOC 'EHllVO/-lV~/-IwV 1 (1904) 280 ff. , wie im Titel so auch im 
Texte konsequent KTITWP = Stifter. Ebenso unterscheidet Lampros 

in einem Artikel 'EHl')vlb€c ßIßAIOTp. zwischen KT~TWP = Besitzer 
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und KTiTWP tUtel' (vgl. S. 19: KUT' oubEvu h6rov 'TTPE'TTfl va 
cUTXu8fj 'TTPOC TOV KTiTopu Tfic ~v 'Arilfl "Opo Ilovfie TOD TIUVTO­
KpClTOp Oe 'AXEtloV KOIlVl1VOV TOV KTlcaVTU )..lEV TUUTl1V KTh.). X. A. 
Siderides schreibt in seinem Artikel «TI Epi Tfie ~v KWVeTUVTlVou'TT6AeI 
Ilovfie Tfie TIulllluKUPICTOU Kui TWV KTIT6pwv uUTfie", '0 ~v Kn6hEI 
'Ehhl1VIKOe <PlhOh. LUnOrOC 29 (1908) 265 ff., konsequent KTITWP 
und KTlT6pleeu. In dem vor kurzem erschienenen Prachtwerke 
von E. M. Antoniade , "EKq>puCle Tile 'Ariue Loq>iuc, T61loC u', 
B. G. Teubner, Leipzig 1907, trägt das den Kaiser J ustinian dar­
stellende, in HeJiogravure ausgeführte Titelbild die Unterschrift: 
' loueTlvluvoe 6 IlErue, KTiTW p tile 'Ariue Loq>iuc. Weitere Bei­
spiele ließen sicb ohne Mühe beibringen. 

Daß eine Bildung KtiTWP von KTiZ:w sprachlich unmöglich 
und also die cbreibung falsch is~ hat der selige G. Zolotas 
in einer kleinen otiz KTIcTl1e OXI KTITWP, NE.oe 'Enl1VOIlVnIlWV 

2 (1905) 506, festgestellt und ricbtig bemerkt, daß das Wort, 
wenn es von KTiZ:w käme, KnCTWp 1) lauten müßte. Zur Erklärung 
der Bedeutung von KTnTWp = 'Gründer' behilft sich Zolotas mit 
der Annahme, daß die Byzantiner da Verbältnis des Gründers 
zu seiner Gründung als das bleibende Verhältnis eines Besitzers 
zum Besitztum aufgefaßt haben 2). 

Diese kasuisti che Erklärung ex eventu kann nicht be­
friedigen. Daß der Gründer ohne weiteres als Besitzer be­
zeichnet worden sei, ist in einer so reichen und scharf unter­
scheidenden Sprache wie der griechischen und in einer juridisch 

1) Dieses richtig gebildete K't'kTWP ist im Agriech. mehrmals sicher 
belegt. Auch zur Komposition wurde es verwendet; KOq.lOKTicTW P (mit 
der Variante 1t<lVTOK't'(cTWp) steht in der Chronik des Manasses V. 27. Es 
ist aber bezeichnend für die Gewöhnung der Byzantiner an die Form 
KTTtTWP (s. u.), daß in einer späten Abschrift dieses Verses die Form 
KOC~OKTi]TWP erscheint. Börje Knös, Codex graecus XVUpsalensis, Uppsala 
1908 S. 11. Nach Manasses verbessert von P. Maas, Byz. Ztschr. 18 
(1909) 243. - Auf die übrigen zu K't'(Z:w gehörigen Substantiva wie KTicT'1 C 

(der Thesaurus schreibt unrichtig KTICTi]C [vgl. Krumbachel', Studien zu 
den Legenden des hl. Theodosius, Sitzungsber. der bayer. Akad., philos.­
philol. und hist. Cl. 1892 S.374fI.]), KTICTi]p usw. gehe ich nicht ein. 
Manches ist hier sehr unsicher. Vgl. den Thesaurus s. v. 

2) Noch für eines zweiten Wortes Zeugung ist fälschlich das Verbum 
KTiZ:w verantwortlich gemacht worden, des neugriecruschen TC KTiplOV 

'das Gebäude'. Nachdem schon Zolotas a. a. O. darauf hingewiesen hatte, 
daß eine solche Bildung von K't'(Z:w undenkbar sei, hat Chatzidakis, Glossa 
1 (1908) 125, gezeigt, daß das Wort aus (€O)KT";PIOV 'Bethaus' entstanden 
und also KT";PlOV zu schreiben ist. 
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so wohlausgebildeten Kultur, wie es die byzantinische war, nicht 
denkbar. Die merkwürdige B e de utungsv er schiebung in 
di e e m ubstantiv ist vielmehr, wenn i c h nicht irre, 
vom Verbum ausgegangen. Dadurch daß der Aorist EKTT]­
Cal-lllv lautlioh zusammenfi 1 mit dem System ~KTlccil-lllV, IfKTlca, 

trat auch eine semasiologische Vermi ch ung der zwei Verba ein, 
und zwar ',-vurde die Bedeutung von EKTlca auf EKTT]eaf.lT]V über­
tragen. Daß die Konfusion der zwei Verba erst durchdringen 
konnte nachdem wenigstens iu größeren Bezirken, da T] sich 
dem i-Laute genähert hatte, braucht kaum bemer1.'i: werden. 

Der Gedanke, daß bei KTijTWP eine po s tv erb al e B e­
d elltungsüb ertragun g vorliegen müsse, kam mir, als icb im 
verflossenen Frühling in der Bibliothek der Missione Urbana 
di S. Carlo zu Genua in dem interes anten Codex 17 saec. IX-X, 
Fo1. 3051', folgende (in der Rs mit akzentuierten Maju keIn ge­
schriebene) Unterschrift las : 'H OlatPOUI-!EVT] aOlatpETwe Kat euv­
aTITo/JEVT] OlatpETwe TTaValla Tplae, 6 eEoe, TOV OOUAOV eou ' Iwe~<p 

TOV TT68ljJ KTT]eaI-!EVOV TTpEeßElate TlUV lEpapxwv (so) BaelAElou 
Kai r PT]lOP10U Ola TTaVToe TE1XlLE TTaVOTTAEltf 'AI-!ijv. Der J oseph, der 
hier die heilige Dreifaltigkeit durch Vermittelung des heiligen 
Ba ilios und Gregor um Schutz anruft, ist nicht etwa der Besitzer 
oder Erwerber des Buchs, sondern sein Stifter, sein Begründer. 
Das geht hervor aus einer zweiten in Zwölf ilbern abgefaßten 
Anrufung, die in derselben R s Fo1. 1 r, eingerahmt von einer 
blau, braun und rot kolorierten Guirlande, auf der zwei aus 
einem Gefäß hinkende Pfauen stehen, zu lesen ist 1) : 

+ La<pwe TO KaAAoe Tfje ypa<pije EHUI-!Vacae 
T~V TWV aoijAwv YVWOV ErEupEe TTaTEp· 
Mweije 'fap aHoe EIKOrwe bEbEl'fI-!EVOe 
lVO<PljJ TE Elcoue TTave6<pwv VOT]l-!aTWV 
T~V mxcav apoT]v TWV 6PW/JEVWV <puelV 
EtETpavwcae <paVTlKWe TOle eOle Aoyole 

-----
1) Beide Anrufungen bat A. Ebrhard, Centralbl. f. Bibliothekswesen 

10 (1893) 201, mitgeteilt. Doch ist bier der metrische Charakter der An­
rufung auf dem Titelblatt verkannt, mehrere Wörter sind unrichtig ge­
lesen (z. B. in Vers 4 Eie hu c-rrBv co<pwv) und zwei Stellen durch .. . ohne 
Grund als unsicher bezeichnet. Es schien mir daher nicht überflüssig, 
die bei den kleinen Texte noch einmal in extenso vorzulegen, wobei ich 
alle Versehen der genannten Ausgabe stillschweigend korrigiert habe. In 
der a. a. O. aus demselben Codex Fol. 211 r abgedruckten Randnotiz 111COO 

CWCOV /--lE I b'ITAOV1K6AUOVV lautet die zweite Zeile in Wahrheit: 6'ITAOV KUA6v. 

5 
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TaUTllV a/lubpwc lCToPl18Elcav mIAat· 
an ' W AaTpEiac /lUCTarWlE TijC avw, 
BaciAEIE TptC/lUKap, EUCEßWV KAEOC, 

10 ' I wc~<p TOV COV olKETT]v cKErrE 1), 

TE uEaVTa TaUTl1V TiJV ßiß AOV 8EP/ltV rro8llJ, 
iE fic KO/liZ:Ot ljJUXIK~V cWTl1piav, 'A/l~v. + 

Der J oseph der Sub kription und der in dieser metrischen An­
rufung sind offenbar eine und die eIbe Person. Das KTl1 CU/lEVO C 
der Schlußnotiz ist also gleichbedeutend mit dem TE U E a VT a auf 
dem Titelblatt und bezeichnet den, der den Codex gestiftet oder 
hergestellt bezw. seine Herstellung veranlaßt hat. 

Reiches Material zUr weiteren Aufklärung der Frage er­
hielt ich durch den glücklichen Um tand, daß ein Mitglied des 
Mittel- und neugriechischen eminars der Universität München, 
Herr Branko Granic, seit längerer Zeit eine Monographie über 
die datierten ubskriptionen der griechischen Hss vorbereitet. 
Ein großer Teil der im Folgenden verwerteten Belege stammt 
aus den otizen des serbischen Forschers, dem für ihre Mit­
teillmg auch hier herzlich gedankt sei. Aus dem Material er­
hellt zunächst: 

Der üblichste Ausdruck für den Gründer oder tifter 
KTl1cd~€voc d. h. den Besteller und Bezahler eines Codex ist KTl1CU/lEVOC. 

Daß das Wort nicht Erwerber oder Besitzer bedeuten kann, 
zeigt u. a. folgeude ubskription des Cod. Paris. gl'. 164 anni 
1070 Fol. 179 r: KUPIE, ßO~8EI TtV CtV bOUAllJ MovTI lEPEt Kai KOU­
ßOVKAElclllJ TtV I:apßavbl1vtV TtV KTl1Ca/lEvllJ Kai Xpv cocavTI. 
'A/l~v. Omont, Fac- imiLes pI. 35. Hier ist nur die Deutung möglich: 
"Der da Buch gestütet und (noch dazu) vergoldet (d. h. den 
Goldschmuck) bezahlt hat". 

Im Cod. Mo q. 100, saec. IX (Homilien des Johannes Chry­
so tomos) steht von erster Hand die Subskription: '0 Ta mlvTa 
TIAl1P WV, XPICTE 6 8EOC, Mc X<xptV Kai EA.EOC TtV TIo8llJ KT l1 Ca/lEvllJ 
T~V ßißAOV TauTl1V Eu8u/lillJ ... <l/la TtV lPUljJaVTI 'ElTI<pavillJ . . . 
o./lapTwAtV rrpEcßEialc TijC rravariac 0EOTOKOU KTA. Vladimir S. 93. 
Eine ähnliche Notiz enthält der im Jahre 913/4 geschriebene 
Codex 3 des Prodromosklosters bei Serres: TtV KTICa/lEvllJ I:U/lWV~ 

1) Die metrische Lücke erklärt sich wohl daraus, daß das Gedicht 
aus einer älteren Vorlage übernommen wurde und hier ursprünglich ein 
fünfsilbiger Name stand, der dann vom Schreiber ohne Rücksicht auf 
das Versmaß durch ' Iwc~<p ersetzt wurde. 



397 

rraTplKllfl (lila TtfJ "fP ci 41 a VTI ' l w c~qJ KA!']PIKtfJ 8 !']ßallfl. Petros 
ikolau Papageorgiu, Byz. Ztschr. 3 (1894) 320. In diesen beiden 

alten ub kriptionen wird also der Stifter vom Schreiber 
ausdrücklich unterschieden. Lehrreich für die Einsicht in die 
Vermischung der zwei Verba ist die Schreibung KTlWIlEVlfI . 

Ähnlich werden die zwei Per onen unterschieden, doch 
mit Vorausstellung des Schreibers, im Ood. OoisI. gr. 213 anni 
1027 Fo!. 21Ir: 8EMCEI TOU Tpa4laVTO C Kai TOU KT!'] caIlEvOU. 
Omon~ Fac-similes, pI. 14. Eben 0 im Ood. Ooisl. gr. 911 anni 
1043 Fo!. 3151'. Omont pI. 18, 1. Auch im Ood. ETaupou 43 
anni 1122. Papadopulos-Kerameus, 'IEpOCOA. BIßA. m . 100. 

Wichtig i t die Fas ung der ub kription im Cod. Paris. 
uppI. gr. 1096 anni 1070 FoI. 329 r : 'ETEAEIl.iJ8!'] ~ lEpa Kai rrava­

xpavToc ß1ßAOC aUTl1 bla C uv b P 0 /l fl C Kwv( CTaVTlvou) rrp( ECßUTEpOU) 
TOU EV lEpEu Clv El\aXkTOU TOU EK rro80u TaUTI1V KT!'] callEv 0 u. 
Omont, Fac- imiles pI. 34. Hier ist dmch die Bemerkung bla 
cuvbpOllflc (vgI. .410) unwiderleglich bewiesen, daß mit KT!']caIlEVOU 
der tifter (Besteller) bezeichnet wird. 

Eine genaue Definition der Aktion des KT~cac8a l , die im 
Kaufe de Pergaments (Papiers), in der Bezahlung für da Ab­
schreiben und Einbinden, bei Musikbüchern noch in einer be­
sonderen Au lage für die :N oten etzung (Tovll:Elv) bestand, ent­
hält die ubskription de Codex Patm. 21 anni 1167 eines 
sogen. ticherars (mit oten ver ehenen Ge angbuche ): rroAl\& 
yap EIlOTI1Ca TOUTO KT~caCeal Kai EEwMaca ErrEKElva TWV bwbEKa 
u7TEprrupwv EIC TE ayopav xapTlou urrEp Tpa4lillaTOC aUTou Kai 
urrEp allqJlacllaToc (Einband) ' urrEp IlOVOU Tap TOU TOvlc8flval 
TOOTO Tb ß1ßAIOV rrapa TOO bOIlECTIKOU llovaxoO 'APCEVIOU ge 
vO/lklJ.Ct.Ta EEwb!aca xwplc TWV KavlcKlwV (vgI. Du Oange s. v.). 
Sakkelion, n aT/l. BlßA. . 119. 

Zuweilen wird da Wort auch in einem etwas weiteren 
Sinne gebraucht und bezeichnet nicht bloß die Stiftung an ich, 
sondern ganz allgemeiu die H erstellung oder Schaffung 
des Buche. Die e zusammenfassende Bedeutung hat statt in 
der ausfül1rlichen ubskription des Oodex Athous Pantokr. 6 
saec. XIV. Hier wird u. a. dargelegt, welch ungeheure Mühe 
und Kosten e gemacht habe da Buch zu chreiben lmd da 
Material (eine große Homiliensammlung) aus aUen Ecken und 
Enden zu ammenzubringen ; daun werden die Le er gebeten 
da kostbare Buch mit orgfalt und mit sauberen Händen zu 
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benützen, "damit auch das Andenken an seine Stifter ( chöpfer) 
um so mehr erhalten bleibe": 'iva Kai Ta IlVll1l0CUVOV ~TTi TThEOV TlUV 
KTllc a ll Evwv TTEP1CW~l1TaI. Lampro, Catalogue I S. 94. 

Seltener als der Aorist Knlcac8m wird im gleichen Sinne 
KEKTI1f..l€VOC das Perfekt KEKTT]IlEVOC gebraucht. Auch hier wird der Stifter 

teils allein, teil in erbin dung mit dem Schreiber genannt. 
Allein z. B. im Cod. Laur. Plut. 8, 28 anni 972: Mvi]c811T1 , 

KUP1E, ~v n;J ßaClhEl~ cou, TOV bOUhOU COU /\EOVTOC TOV rr684J 
TTOhhlfJ Kai TTlCTEl n'jv bEhTOV TauTT]V KEKT111..lEvOU Eic hUTPOV, Eic 
a<pEClv TTOhhWV hKhllll(lTWV. ' AIli]V. Bandini I S. 386. Verbunden 
mit dem Schreiber z. B. im Ood. Sinait. 231 anni 1034: 0[ a.va­
,,(lVWCKOVTEC EUX(EC8E) (UTTEp?) TWV KEKTllllEvWV . . . Kai TQU 
"( P a 41 a VT 0 C aUTl'lV r Epadllou. Gardthausen, Catalogus S. 47 f. 
Eben 0 im Cod. TaUT. gr. C. nr. 22 anni 1049: 

"'ahlE ~va8poc (1. ~vap8poc) IlUCTlK~C IlEh4Jbiac 
<pEPOUca T lfJ "( p a 41 a VTl Ta <pEpTaTOV KhEOC 
CWT11P10V XaP1V TE TlfJ KEKTllIlEV4J, 
~Ei]KovTa IlEV KEKTlIlEVll Tac bOEac 
Ka8lcllaTa bE Mo bEKabac <pEpWV. 

Pa ini, Codd. m . Taur. I S. 174. Das Beispiel ist noch be­
sonders lehrreich dadurch, daß hier neben der bibliographisch­
technischen Verwendung von KEKTT]IlEVOC die antike Bedeutung 
= besitzend steht. Daß die Formen orthographisch geschieden 
sind, ist gewiß kein Zufall; der Schreiber wollte die zwei ver­
schiedenen Bedeutungen durch die Schreibung auseinanderhalten, 
hat aber offenbar nicht an den Zusammenhang mit KTllw gedacht; 
sonst hätte er das 1 für die erste Form gebraucht. 

Daß KEKTllllEVOC in diesen Beispielen nicht den Besitzer 
bezeichnen kann, ergibt sich mit icherheit aus den Zusätzen 
"ZUT Sühne und Erla ung vieler Vergehen' (erstes Beispiel) und 
"Heilsgnade' (drittes Beispiel). Da aber, gerade bei der Perfekt­
form, die festgestellte Bedeutung trotzdem auf Zweifel toBen 
könnte, zitiere ich noch ein ganz unzweideutiges Bei piel: In 
einer alten Ephrämhandschrift, Ood. Paris. 598, saec. X, hat 
ein Restaurator, offenbar auf Grund einer älteren ubskription, 
folgende otiz beigefügt. + 'E"(pa<pll ~ lEpa Kai 41UXW<PÜ~c 
aÜTr] ßIßXoc ~v ~ 1l0V~ ~c vTTEpa"(iac 0EOTOKOU TOV LTUhOU 
l1"(OUV TOU u"(lou TIauAou TOU MTPOUC bUl XElpac Mlxa(~h) ~v TlfJ 
~TEI ,~~W( (Omont COIT. I~<pvr() ll11vi VOEIlßpi4J ß' lvb(lKTIWVOC) 
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ß' dc b6Ea v Ka i ~1TaIV o v Kai \jJU XI K~ V CWTI1PlaV TOO TaU TI'lV 
KEKT I1 ).lE VOU. Omont, Fac-simile pI. 21 (von mir nach einer von 
Dr. . Mercati aufgenommenen Photographie der H revidiert). 

Jetzt erkennen wu: auch daß ein bekanntes, am chluß 
von H öfter vorkommendes Tri tichon 1) bi her falsch inter-
pretiert worden ist: 

Tov baKTUhOIC "fpu\jJavTa, TOV KEKTl1).lEVOV, 
TO V ava"flvwcKOVTU cuv 1Tpoeul-li~, 
cpuhaTTE Toue TPElc, W Tplae TPlcohßia. 

Gewöhnlich wüd hier, wie ich übrigens durch Umfragen 
bei erfahrenen Fachgenossen noch ausdrücklich festge teilt habe, 
da Partizip KEKTll).lEVOV = B esitze r aufgefaßt. Gegen die e 
Über etzung hätte chon die Beobachtung mißtrauisch machen 
ollen, daß bei ihr da doch recht zweifelhafte Verdienst eines 

Be itzer schlechthin auf dieselbe tufe gestellt wird ,vie 
da de fleißigen chreibers und frommen Le ers. In ein 
ganz anderes Licht tritt die Zu ammenfas ung der drei Per-
onen in da Gebet wenn WD' unter KEKTI1).lEVOe auch hier den 

, tifter' ver tehen. Daß der Yeria er de Tri tichon tatt des 
häufigeren Aori ts das Perfekt wählte, erklärt sich au der leich­
teren Einfügung dieser Form in den auf der Paenultima be­
tonten Zwölf ilber. 

Außer den Formen mit aktiver Bedeutung findet sich ZL1- EKT.,e'1V 
weilen auch der pa ive Aorist. So schon im Cod. ]fo q. 118 

aec. IX-X, Fol. 457, von er tel' Hand: 'ETEhElw811 CUV 8E4J ~ 
lEpa ßißhOC aÜTl1 Kai \jJUXWCPÜ~C 1111 vi NOE).lßpllfl Ir, Ivb. l"f', KTI1-

1) VgI. z. B. W. Wallenhach, Das Schriftwesen im Mittelalters S. 493. 
Es kommen auch Varianten und Zusätze vor. Z. B. im Cod. PÜ TI 24, 
anni 1072, lautet das Epigramm (H. Stevenson, Codd. gr. Reginae Svecorum 
et Pii PP. II S. 152): 

TOV lHXKTlJkOIC rpalVavTa, TOV KEKTl/oU~vov, 

TOV avarlVWCKovTa TfJV ßißAOV TaUT'1V, 
q>ukaTTal (1. q>ukaTTE, nicht q>uAdT't''1 , wie Stevenson vor­

schlägt) TOUC Tpic (so) fI TPldc rravaria: 
Kai 0\ EVTUyxdvOVTEC Toube TOU TEAOUC 
flE/.AV'1cB€ /-Lou, bucwrrw, rraTEpEC BElot. 

Wieder anders im Cod. Mosq. 269 saec. Xlll FoI. 93 v. Vladimir S.389, 
und im Cod. Casanat. 195 anni 1352 FoI. 394v. Fr. Bancalari, Studi itaI. di 
filoI. class. 2 (1894) 166. Mit der oben gegebenen Fassung stimmen in der 
Hauptsache drei lesbische Hss: Cod. Lesb. Lim. 51, anni 1607, Cod. Lesb. 
Lim. 123, anni 1604, Cod. Lesb. mon. Io. 49 s. XVI. Papadopulos-Kerameus, 
MauporophaTEloc ßIßk. S. 61, 91, 158. 
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8 EI C U /JEV avbpi EU~ußECTaT,+, povalovTl Kui ~cuxalovTl Kui TeX 
rrpEcßEIU <pEPOVTl T~C bE Tfjc (?) 8EO<PPOUP~TOU /JavbpUC TOD 6ciou 
rruTpac li /Jwv Kui 8UU/JUTOUP'fOO EuapECTOU, ' Iwavv~, 'f p a <p Elca 
bE. bUl XE.lpac 'Iwavvou KT~. Vladimir S. 112. Ähnlich le en wir 
im Ood. Ooisl. gr. 213 anni 1027, Fol. 21P: 'E'fpa<pll ~ rrapoOca 
TOD Euxo~o'f iou ß iß~oc ... KTll 8 EICU LTpaTTnilfJ rrpEcßuTEPlfJ Tilc 
/JE'f<lAI1C ~KK~l1 ciac. Omont, Fac- imiles pI. 14. 

npoc- Nachdem das implex sich in der neuen Bedeutung ein-
KTWf,lal gebürgert hatte, folgten auch Kompo ita. Bei rrpocKTw/JUt läßt sich 

wegen der kleinen Zahl der Beispiele die neue Bedeutung nicht so 
völlig icher stellen, wie beim implex; doch ist beim ersten Bei-
piele durch den au zahlreichen Beispielen de Simplex bekannten 

typi chen Zu atz rr68lfJ die neue technische Bedeutung <Hinzu­
stiften' wohl als gesichert zu betrachten. Im Ood. atic. gr. 2048 
saec. XI-XII, Fol. 220 v, steht folgende metrische Subsluiption: 

K Til/Ja rrE<puKEv ~ T~bE 8Eia ßiß~oc 
Kai 8EorrvEUcToc /Jovilc TOD Kopu<puiou 
8ECrrEGOU TE TWV arrocTO~wV TIhpou· 
~K crroubilc /JEVTOI Kai rr6elfJ rrpOCKTl18EICa 
EUK~EOUC r EPUcl/JOU Kui rrpoEcTwTOC 
lEPW/JEVOU Kai XPI1CTOO Kai 6ciou, 
OU Ta rrol/JVIOV ~V UUT4J aKU/l<lVTWC 1) 

8EE leuvov Eie ~1/JEvac 'fa~l1vouc. 

Darauf folgt die Pro anotiz: ' E/JETEcKEUac811 Ta rrapav ß1ßA1-
b<lplOV ~V T4J ,<;'XAb' ~TEI Eie bOEav rrpOCKUVI1Tilc Kui /JaKupiac Tplaboc 
rraTpac UIOO Kai <l'fiou TIVEu/JaTOc. Ad catalogllm codicum hagio­
graphicorum graecorum bibliothecae Vaticanae upplementum, 
Anall. Boll. 21 (1902) 16. Ich übersetze die e Worte also: <Es 
gehört dieses göttliche und von Gott in pirierte Buch dem 
Kloster des gewaltigen Apostelfürsten Petros; zugestiftet aber 
wurde es durch den Eifer und die Liebe des ruhmvollen Gera­
simos, des geweihten Abte , des wackeren und heiligen; seine 
Herde geleite, 0 Gott, ohne Wogenschwall in windstille Porte'. 
<Umgebunden (Neugebunden)2) wurde dieses Büchlein im Jahre 

1) In der Ausgabe wohl nur durch Druckfehler : aKUf,lar,Twc. 

2) In dem oben angeführten Katalog wird die Hs selbst ins Jahr 1126 
gesetzt ('anno 1126 exaratus'). Aber ~f,l€T€CK€udceTJ 'wurde umgekleidet' 
kann nicht die Schreibung des Codex, sondern nur die Neubindung 
bezeichnen; vgl. das z. B. in der oben S. 397 zitierten Subskription vor­
kommende af,l<piaq.la (Gewand) = Einband. 
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6634 (= 1125/26) zur Ehre der verehrungswürdigen und seligen 
Dreieinigkeit, des Vaters, ohnes und heiligen Geistes'. 

Ebenfalls 'hinzustiften' bedeutet das Wor t in der au 17 
Zwölfsilberu bestehenden Subslrription des Cod. Messan. gr. 20 
saec. XI-XII) Fol.227 . Die einschlägigen Verse lauten: 

öc EcTlV UtJTOC M wv 6 hOT08ETI1 C 6 

CUV Tfj cuZ:UTLfJ EUTEVECT!ln;J ~ Av vTJ . 
UUTWV Tap EK Korrwv TE Kui TWV lbfwv 
8I1CUupICf.laTwv, uVUXWf.laTWV ICWC 
T~V W(j)EXlf.lOV Ttf! ßPOTWV rravTwv cTi(j)El 
ßißXov rr po c E KT~ C UV T O T~V ToD Kupiou 
urrocTohwV (j) EP OUCUV TETTapwv XOToUC KTh. 

Mancini S.3I. 

Daß hier statt der bei KT~cac8ul üblichen Motive rro8oc, 
rrlcTlC nsw. vielmehr die großen Mi:ihen und An lagen hervor­
gehoben werden, bewei t nnr die mehr praktisch - materielle 
Sinnesart des Logotheten Leon l.md seiner erlauchtesten Gemahlin 
Anna, kann aber an der Deutung de Worte nichts ändern; 
denn wenn das Ehepaar das 'für aller Sterblichen Schar' nützliche 
Evangelienbuch nur für sich 'hinzuerwor ben' hätte, so wäre die 
umständliche epigrammatische VerewigLmg ihrer Tat sinnlos. 

Dieselbe Bedeutung wie rrpOCKTWf.lUI hat auch ETTlKTWf.lat. ( 1TlKTW/-W\ 

Im Codex Athous 2038 anni 1129) Fol. 257 r, steht mit roter 
Tinte ein Widmungspoem in Zwölf ilbern. Hier erzählt ein ge-
wisser Leon, 6 X8Uf.lUhOC, daß er mit glühender Seele die e 
Buch (ein Tetraevange10n) dazugestiftet habe und dasselbe, 
nachdem er es innen und außen geschmückt) einem SohneBasilios 
schenke und ihm zum chirm und Schutz, zu seinem Seelenheil 
und Bewahrung übergebe. Gescluieben habe es Theodoros zur 
Ehre des Vaters des Sohnes und de heiligen Geistes und zum 
Seelenheil de Leon hUf.lrrpOC, seines (des Buches) Stifters. Daß 
ETTEKTI1Caf.lI1V hier sagen will 'ich habe dazu ge tiftet', wiTd 
durch die im letzten Ver e wie zur Erklärung an drücklich 
hervorgehobene Eigenschaft des Ver machers als Stifters des 
Buches bewiesen. Auffällig ist nur, daß der Stifter, der zuer t 
in der ersten Person spricht und ich also als den Autor der 
Verse bekennt, sich am Schlusse selbst mit dem Epithet XUf.lTTPOC, 
was nur 'helTlich', 'berühmt' heißen kann, ausstattet. Vielleicht 
aber ist in Vers 2 X8af.l uXoc mit kleinen X zu chreiben und 

Indogermanische Forschungen XXV. 26 
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als poetisches Synonym des üblichen Demutsepithets TalTEIVOC 
zu verstehen und umgekehrt im Schluß vers halmpoc mit großem 
1\ und Paroxytonon (I\<ilmpoc) zu schreiben und als der Familien­
name aufzufassen. Das Fehlen de nach byzantinischem Gebrauch 
zu erwartenden Artikels vor I\almpou könnte dann aus metrischer 
Bequemlichkeit erklärt werden, ähnlich wie da artikellose lTaTpOC 
uioO im drittletzten Verse. Lampros, Oatalogue I S. 174 publiziert 
die Yerse in folgender Form, die nun - einige andere Kor­
rekturen habe ich am unteren Rande angemerkt - nach den 
obigen Bemerkungen entsprechend zu ändern wäre: 

'Qc 'fOUV axpaVTov tEpav TE Kai eEIav 
hW'fE Mwv 6 Xea/lahOC lEOUCr;J 
\j.IUX~ Kai 'fVWlll1 TaUT1']V ~lT~KTl1ca/ll1V, 
Ta EcW TE Kai ~Ew KaSwpaicac 

5 ul4J q>thaTl1J Kai ~/lOt BaClAEII1J, 
TauT1']V /)wpOU/lal q>thoTl/lWC Kai VE/lW 
Eie CKElT1']V, Elc <PPOUPl1CIV, Eie CWTl1piav 
allToO Kat cUVTi]Pl1C1V Elc lTavTac aiwvac. 
uEß/)o/lov /)' ~'fEV {) aitlJv TOTE ETOC 

10 Kat TplaKoCTOV ~EaKoC\OCTOV TE 
Kai Xlhla/)ac ~E lTPO/)ll1VUC/lEVac, (= ,C:Xhl' = 1129) 
ÖTE /)aKTUhOIC 0EO/)WpOU ~EuCel1, 

uhl1TPOO EtlTEhOUC TE Kai üaXIcTou 
Eie bOEav lTaTpOC uloO TE Kai TOO eEiou 

15 lTVEU/laTOC (lila Kat \j.IUX~V (1. \jJuxf\c) cWT1']plav 
MOVTOC ha/llTpOO TOO Kat KTi]TO p 0 C atJTijc. 

V. 3 1. ljJuxll Kat 'fVW/ll:J. V. 8 Die überschüssige Silbe fällt wohl 
dem Verfasser zur Last. V. 13 1. UAITpO{) . 

KTTJTWP Das von KTao/lal gebildete Substantiv KTi]TWP hat auch noch 
im späteren Griechi ch die ursprüngliche Bedeutung 'Besitzer'. 
Mit einem erklärenden Genitiv z. B. bei Luc. Act. 4, 34 ÖCOI 
Tap KTi]TOPEC xwpiwv 11 OIKIWV tmijpxov, lTW~OOVTEC ~<pEPOV TaC 
TI/laC TWV lTIlTpacKO/lEVWV. Apollonios Dyskolos (De constructione 
orationis ex rec. 1. Bekker, Berolini 1817 S. 62 f.) verwendet das 
Wort in der Lehre über die Possessivausdrücke wiederholt 
technisch vom Besitzer im Gegensatz zum Besitztum, z. B. 
( . 63): lTpo<pavEc Tap ön ~V Kai TO alJTO lTPOCWlTOV TOO KTi]TOPOC, 
blo<popa bE T<l KTi] /laTa ~v TevEI KTh. Ebenfalls fül' den 'Besitzer' 
im Gegensatz zur besessenen Sache (einem Rebhuhn) gebraucht 
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das Wort zweimal (im ingular) ein Epigramm des Damocharis 
(6. Jahrh.). Anthol. Pal. VII 206. Mehrfach steht da Wort im 
PluTal prägnant = 'die Wohlhabenden' die 'besitzenden Kla sen'. 
So stellt Olemens Alexandrinus (ed. O. Stählin Bd. TI S. 158, 
7-10) die KT~TopEe, unter denen hier speziell Grundbesitzer ge­
meint ind, den TTEVI1TEe gegenüber; der chluß der in truktiven 

teile lautet: bHX TOUTOU EU /laAU Tove /lEV KT~Topue Ele KOIVW­
viuv Kui /lE'[uAo<ppoeUvl1v cuvueKWV ~K TOU TTpo'iEVUI Tl TWV ibiwv 
TOle bEO/lEVOle, T ole TTEvI1 Cl bE &<pOPll~V TTopiZ:wv TPO<pWV. Dazu 
stimmt auch, daß nach van Herwerden, Appendix lexici gr. supple­
torii (1904) in den ägyptischen Papyri KT~TWP vom "fEWp"fOe 
allenthalben unter chieden wiTd. Die Bedeutung 'Grundbesitzer' 
oder 'Wohlhabender überhaupt' gilt offenbar auch in einem 
Dekret des Kaiser L eon (457-474): ~TTEi ... ~TTkKoTToe 

Tf\e ' IPI1VOTTOAEwe Kui . . . KAfjpoe Kui 01 KT~TopEe Kui olK~TopEe 

... ulTEITE ... (tributorum rerni ionern). OIG IV 619. Sicher 
teht die Bedeutung 'wohlhabender Bürger' bei einem volks­

tümlichen, in seinem Wortschatz die zeitgenös ische Sprache treu 
wiederspiegelnden Autor des 7 . . Jahrhundert , Leontios von 
N eapolis, Leben des hl. J ohannes de Barmherzigen ed. Gelzer 
26, uleeO/lEVOe Tle TWV T~V TTOAlV OLKOUVTWV KTl']TOPWV T11V 
TTEPIEXOUCUV TOV U"flWTUTOV CTEVWClV, und ähnlich 38 öv ew­
ea/lEVOe Tle TWV KTY]TOPWV Tfje TTOAEWC. Ganz ähnlich gebraucht 
im 9. J ahrhundert Theophane den Plural K~TopEe zweimal von 
den 'Wohlhabenden' den 'be seren Bürgern', wie man heute 
sagen würde, das er temal ( . 296 21 ed. de Boor) ohne jeden 
be timmenden Zu atz : ~<pOVEucav Kui TTOnOve TWV KTl'] TOp W V, 
da zweitemal (4 0, lff.) in Verbindung mit den 'Magnaten': 
Kui &<pop/lfje bpuEa/lEVOe TTdvTue TWV eE/laTWV Toue apxovTue 
Kui KT~Topue , Tlvae bE Kui ~K Tfje ßUClAiboe TToAEwe ~XIlUAw­

TEUeEV. Ana ta iu , der etwa 60 Jahre nach Theophane schrieb, 
über etzt an der er ten telle einfach 'cive " an der zweiten 
'principe et habitatore ' . Weitere Bei piele bei ophocle 1), 
Du Oange und im ME"fU t\EEIKOV. 

Jicht ganz klar ist die Bedeutung des Wortes bei The­
lli tios am cbluß der 13. Rede (ed. G. Dindorf, Leipzig 1 32, 

. 221): ev bE, w mhEp /lEV eEWV, TTaTEp bE &VepWTTWV, ZEU 
'PW/ll1e KTfjTOP Kui TTOAIOUXE, Kut TTPO/lUTEP 'Ael1va KTA. Der 

1) Wo übrigens, wie so oft, unauffindbare und offenbar falsche 
Zitate ärgern, z. B. Diodor. II 599, 17. 

26* 
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The aurus meint 'nisi KTicTOP scribendum'; aber die Bedeutung 
'Gründer' wird hier nicht gefordert; warum sollte Zeus nicht 
'Roms Besitzer und chirmherr' heißen können ? 

Die Bedeutung 'Gründer' könnte man annehmen in einer 
Schrift des 7. Jahrhunderts, der 'Paradiesleiter' des Johannes 
Klimax . Er chreibt in einer langen bilderreichen usführung 
über die christliche Demut (Migne, Patr. gr . 88, 996 A): "NJ..o. 
T<l TYJ KT~TOPI TOlrrlf! TYJ /lETuhlf! ToD olKEIou TThOlJTOU ~v n1 
l/!UX~ TVWP1Z:0/lEVo. Ib iW/lo.To., TTapa TTUVTa Ta TTpobEb1']hW/lEva. Der 
alte H erau geber Matth. Rader übersetzt " Sunt et aliae huic 
praeclaro domestici thesauri domin o in anima non ignotae pro­
prietates, praeter omnes illas iam explicatas" 1). Die teIle ist, 
wie das ganze Kapitel, nicht gerade durch Klarheit au gezeichnet 
und könnte nur im größeren Zusammenhang genauer interpretier t 
werden. Sicher ist aber, daß KT~TWP hier überhaupt nicht im 
konkreten, sondern im bildlichen Sinne gebraucht und die Be­
deutung schon dadurch etwas unsicher ist. Keinesfall läßt sich 
mit der telle die Bedeutung 'Gründer' für das 7. J ahrh. be­
wei en. 

Das älte te völlig sichel'e datierbare Beispiel von KT~TW p 
= tifte r stanlillt vielmehr erst aus dem 11. Jalrrh. (s. u.). Wenn 
nun Theophanes im Anfang des 9. J alrrh. das Wort noch un­
bedenklich in der alten Wei e gebraucht, so wird man die Ent­
stehung der eubedeutung ins 9.- 10. J alrrh. setzen dürfen. 
Vermutlich geschah die neue Anwendung zuerst nur vereinzelt 
und bestand längere Zeit neben der alten. In der hochbyzan­
tini ehen Zeit (11.-14. Jahrh.) ist K~TWP der allgemein aner­
kannte Ausdruck für den frommen Stifter (eines Buche , Klosters 
u sw.). Aus den vielen Bei pielen notiere ich da älteste datierte, 
da zugleich den Vorteil hat, völlig lillzweideutig zu sein : Ood. 
'Vatic. gr. 1650 anni 1037, FoL 185 v : 'ETPuq>1'] avTY] h bEXToc 
bUI XEIPOC 0EObwpou Kh1']PIKOD LIKEhlWTOU KaT' ~ TTIT P OTT~V NIKO­
Mou ETTI CKOTTOU KT ~ TO POC aUT~c. Batiffol, Ros ano .155. 

Daß KT~TWP = Stifter erst seit dem 11. J ahrh. nachwei bar 
ist, während die Verbalformen KTY]CU/lEVOC und KT1']8Elw schon 
seit dem 9. J ahrh. erscheinen (s, o. S. 396 und 399), entspricht 

1) Zu berichtigen ist nur domestici; denn Johannes gebraucht 
wie seine Zeitgenossen OIKEIOC als Possessivpronomen. V gl. a. a. O. 993 D : 
~1Ti aßAElV iq. TWV o(Kdwv KQTOp6w/ldTWV 'unter Ignorierung uns e r er Er­
rungenschaften' . 
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dem von mir angenommenen Entstehungsprozeß der eube-
deutung des Substantiv , die vom Verbum ausgegangen ist. 

Vielfach erscheint KT~TWP geradezu als Ehrentitel, der den 
übrigen Personalien auch ohne besondere Veranla sung zugefügt 
wird, z. B. im Ood. inait. 232 anni 1174 : HAOC E1Al']<pEv TOO 
Qriou EuaTIEA<iou) h TTP 0 CTeXtE W C TOO Tl)..l1WTClTOU lEpo)..lOvaxou 
KUPOO (Gardthausen sicher unrichtig Kupiou) TI aUAou Kai KTTJ­
TO p 0 C TOO Qriou J..lqaAou J..lapTU pOC rE < wp'fiou). Gardthau en, 
Oatalogu S. 4 . Hier wird al 0 von dem ehrsamen Herrn Paulos 
nicht bloß erwähn~ daß er das Evangelienbuch schreiben ließ, 
ondern auch seine Qualität al Stifter einer Kirche (oder Kapelle) 

des W. Georg vermerkt. 
Nicht elten i t auch der Ausdruck bEUTEPOC KTTJTWP für 

den eubegründer eine Klo ters. Z. B. Ood. Messan. gr. 71 anni 
1064. ~i(ancini . 130. 

chließlich wird KTTJTWP, das ursprünglich und in der 
Hauptsache auch päterhin nur den Urheber einer gottgefälligen 

tiftung bezei chn et auf da profane Gebiet übertragen. Von 
alten tadtgründern gebraucht da Wort zweimal Tzetze in 
seinen Ohiliaden (ed. Th. Kie sling, Leipzig 1826): 
III 963 f. OUTOC 6 TOO J..l0VWOOVTOC TOUTOU TTaT~p TI poud ou, 

TOO KT TJ TOPO C TfjC TTo AEwcTIpoucllc TfjC TTap" OAuJ..lTTljJ. 
VI 696 '0 KT TJTWP, WC1TEP ~<Pl']J..lEV , TfjC TTO AEWC M10Eiac. 

Da häufig auch vornehme und reiche Frauen al tifterinnen KTT]T6plCCa 
auftreten, wurde auch ein Femininum zu KTTJTWP gebildet, mit d m 
in der byzantinischen Zeit so beliebten Suffix - lcca (vgl. 
Hatzi.dakis, Einleitung . 26). ikephoro Gregora, Hi t. Byz. ed. 
Bonn. vol. I S. 17 21: ahA' EKEI8EV Ola ßpaXEoc ~KATJ 8 11 TTapa TfjC 
KT llTopi cc T] c Tfjc TOO Qriou 'AvbpEOU J..lovfj c. Ein anderes Bei-
piel bietet die unten . 412 mitgeteilte ub kription des Ood . 

.Athou Pantokr. 6 saec. XIV. Wie beim Ma k. (s.o.) kommt 
auch beim Femininum da ttribut bEUTEPOC vor; OEUTEPU KT1']TO­
plCCU = N eubegründerin z. B. in einer In chrift aec. XIV in der 
Pantoluatorkirche in Kpel: Eipt1vl'] EV KUPlljJ TtfJ 8EtfJ TTlCT~ M 'foOCTa 
Kai aUTO KpuToplcca ~ TIUAUIOAO'fIVU aTTETIOVT] TWV aOlblJ..lw V ßUCl­
H wv Kui KTT]TOP WV Kui bEuTEpa KTT] TOP1 CC U. OIG IV 722. 
Ähnlich wie da Maskulinum wird auch KTTlTO P1Cca als Ehren­
titel gebraucht und zwar sogar obne .Angabe de ge tifteten 
Objekts. In dem vulgärgriechi ehen Roman 'Imperios und Mar­
garona' wird, worauf mich V. Agostini hinweis~ die noch nicht 
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erkannte al Krankenschwe ter verkleidete Margarona zweimal 
von Imperios mit diesem Titel angesprochen: "AKOUCOV W Kupfa 
/lou, KTl')TOpLCCa /lqUhl') (V. 791) lmd ITapaKahW Kupia ,"!DU, KTl')TO­
plcca /lEr<lhl') (V. 795). In der Ausgabe von Lambros (0011. de 
romans grecs . 285) beidemal KTITOplcca. Die Hss cbwanken 
zwischen KTl'J- KTI- KTU-. 

In einer Hs de 14. Jahrh., dem Ood. Oxon. Lincolu. 35 
(beschrieben bei O. Ooxe, Catalogn codd. m s., Oxford 1852 
S. 18f.) ist das intere. sante Statut des Kloster der Muttergottes 
von der sicheren Hoffnung in Kon tantinopel bewahrt. Die ersten 
zwölf Blätter der Hs enthalten die Bilder der tifterin des 
Klosters und ihrer Verwandten. In dem erklärenden Texte, den 
R Omont, Revue des Etudes grecque 17 (1904) 364 ff., publiziert 
hat'), erscheinen neben den korrekten Formen KTl"tTWP und KTl'JTO­
plca ( 0) wiederholt auch ~KTl"tTWP und ~KTl')TOPlca (so). Die eIbe 
Femininform auch in einer Inschrift aus Hierapolis, anni 1344: 
'Erri TOO ... rraTpl<XPXOU 'IrvaTlou Kai ... rrpEcßuTEPOU . .. Kai 
TWV hKWVWV aUToO 'Iwavvac Kai KumiKl')C ~ K < Tl') > TOp I C < c W v > 
KTlc/la TfjC uriac TOO 9EOO ~KKhl')dac hEVETO. CIG IV 769. Es 
handelt sich um eine weitverbreitete Erscheinung. Eine Gruppe 
der Wörter mit anlantendem E erklären sich durch Analogie 
(z. B. fcu nach ~rw), andere durch ErstalTung des Augments 
(z. B. ~ßHrrEl nach ~ßhETIE; dann auch einige ub tantiva wie 
~lll,"lla , hVWP1/lOC); andere Formen wie hXuKaba, 'EhaTlvol ind 
dunkel. Bei ~KTl"tTWP, ~KTl']TOpLCCa könnte man an eine ach wirkung 
von ~KTllcaTo denken. gl. Chatzidakis, Einleitung S. 329; MEC. 
Kai NEa 'HhllV1KU I 231 f. ; auch 'E'lTETllPic TOO ITavETIlcTl']/liou 
1906 S. 27. Eine Reihe von Beispielen ver chiedener Be chaffen­
heit verzeichnet K. Krnmbacher, Ein vulgärgriechischer Weiber­
spiegel, Münchener Sitzung bel'. 1905 S.417f. 

KTTlTOP1KOC Erst nachdem das Substantiv in die neue Bedeutung über-
gegangen war, scheint man (nach P~TWP > PllTOpIKOC) das Adjektiv 
KTllTOP1KOC gebildet zu haben. Denn, soweit ich ehe, findet 
sich dieses Adjektiv nur in dem neuen technischen Sinne< tif­
tungs -', nicht in der alten Bedeutung <Besitzer -', <Wohl­
habenden -'. Die üblichen Verbindungen sind KTllTOP1 KOV TUTIlKOV 
'Stiftungsstatut', KTllTOP1KOV ypa/llJa 'Stiftuugsbrief', KTl')TOP1KOV 
biKalov 'Stifter (patronats-)recht'. Auch absolut wird KTllTOP1KOV = 

1) Dieselbe Hs hat schon das Adlerauge Du Canges erspäht. Vgl. 
Glossarium, Appendix S. 66 s. v. ~KTliTWP mit Omont a. a. O. S. 362. 

----~----- -- -----



'Stiftungsurkunde' gebraucht. Belege bei Du Cange s. v. Über 
die TUTrlKU KTI1TOPIKcl vgl. Wald. i sen, Die Diataxi de Michael 
Attaliates, Jena 1 94 . 5 ff. 

Wie so viele andere griechische kirchliche Ausdrücke ging Slavische 
KTflTWP, KTI1TOpIKOe mit den Übersetzungen heiliger Bücher und Derivate 

der itte der tüter ub kriptionen auch zu den laven über. 
Miklosich Lexicon Palaeosloveno-Graeco-Latinum . 320 ver-
zeichnet KTUTopuca F. nomen imagini b. virginis Mariae, RTliTOPIIJI 

F. fundatoris conditio, KTlITO}YI> :iVI. fundator. Die Bedeutung 'fun-
dator' ist, wie mir A. Le kien (durch Vermittelung von treitberg) 
mitteilt, in den kirchenslavischen Texten geläufig. Vermutlich 
i t das Wort auch in orientalische prachen übergegangen. 

Endlich wird auch das uralte KTf\J..la, doch nur poradi ch KTijllCl 

von der Bedeutung verschiebung ergriffen. Nichts anderes als 
Stiftung kann KTfjJ..la heißen in der otiz de Codex Messan. 
gr. 9 ,anni 11 4, Fol. 275 v: ErEAEtw911 TO rrapov ä'fIOV EuaTIEAlov 
J..lI1VI IOU VILfi Ivb. Iß' EV TtfJ ,~XGß' hEl 'fpa<PEV blU XElpoe ' PWJ..l-
ßEPTOU T~ rrpoeTclEEI TOO KaTu T~V ~J..lEpaV olKOVOJ..lOU TOUKK. (sic) 
KUPIOU !\EOVTIOU: - EUXEe9E AOlTTOV TtfJ rr69Lfi TPcl\jJaVTl J..lE örrwe 
TE XpleToe aUTtfJ rrapEEEI Kai ßaClA. KAfjpOV. - KTf\J..la J..lovaxoO 
TA~J..lOVOe !\EOVTLOU oDe (1. oe) Toue EVTU'fXclVOVTae EKAlTTapEIV (!) J..lE 
AUClV h09fjval TWV ~aUTOO ecpaAJ..lclTwv· J..lv~e9I1Tl KUPIE, TOO bOUAOU 
!\EovT10U Kai eUTXWPl1eOv aUToO TT<IV rrAI1J..lJ..lEAI1J..la EKouelOV TE Kai 
aKoUelOV. Mancini ' . 162. Das Evangelienbuch hat also Robert 
geschrieben im Auftrage des damaligen Rentmei ters Leontios. 
Die weitere Kon tatierung daß das Buch Eigen tum des Leontio 
sei hätte bei der Bitte an die Le er um Gebet für ihn !reinen 
inn. Er bezeichnet e vielmehr noch einmal ausdrücklich al 

seine tiftung eine Tatsache, die schon im er ten atze (T~ 

rrpoCTclEEI) vermerkt war. Die eubildung KTf\J..lOV, wenn anders KTijllov 

die Lesung richtig i t, bietet der Cod. Messan. gr. 26 aec. 
XIT-XIll: KT1J..l0 v J..lovaxoO TAIJ..lOvoe !\Eovnou we (1. oe) Toue 
EVTEIXclVOVTae EKAElTTapElv C!) AOClV bo9EIV(Xl TWV rronwv E'fKAI1-
J..lclTWV KTA. Mancini . 40. Offenbar aber ist durch die erste 

teile KTfjJ..la = ' tiftung' nicht als eine allgemeine lexikalische 
Tatsache erwie en. E handelt ich um einen lokal und zeitlich 
eng begrenzten, wahr cheinlich sogar nur individuellen Ansatz. 

och mehr gilt da von der seltsamen Form KTfjJ..lOV (etwa nach 
~P'fOV gebildet), die umso verdächtiger ist, als der Leontios des 
Cod. 98 höchst wahr cheinlich identisch ist mit dem Leontios 
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des Cod. 26. Eine Kontrolle der Lesung des Wor tes !) ist zur 
Zeit nicht möglich i ich konnte nicht einmal fests tellen, ob die 
genannte Hs au der traurigen Katastrophe vom 2 . Dezember 
1908 gerettet worden ist. Man kann also t rotz der zwei an­
geführten Stellen sicher sagen, daß KTf\ f..la die von einigen andern 
Gliedern der Sippe KTlDf..l<ll durchgeführte Flucht in eine neue 
Bedeutungsreihe im allgemeinen nicht mitgemacht, sondern die 
alte Bedeutung <Besitztum' bewahrt hat, sowohl in der technischen 
Sprache der ub kriptionen ( . z. B. .400 u. S. 414), ~s in 
der Literatur. 

J eben den Formen und Ableituugen von KT<lof..lal kommen 
vereinzelt auch noch aktive und pas ive Formen von KTiZ:w vor, 
welche die Bedeutungsverschiebung veranlaßt haben, dann aber 
dem neubefruchteten Konkurrenzworte unterlegen sind. Auch 
hier finden sich Stellen, in denen der Schreiber vom tifter 
scharf geschieden wird, z. B. Cod. Paris. gr. 1477, anni 1060, 
F ol. 216v : KUPIE ßO~El EI TtfJ 'fpaljJa vTI CUV Kai TtfJ KT ~ e a VTI 
(1. KTie a vTI). Omont, Fac- imiles pI. 72. Cod. 'inait. 193, anni 
1124: 'E 'f P aqH) f) ElEia aÜTT) TWV lEPWV EuaHEAiwv ßißAOC bUl 
XElpoe TOU ElITEAOUe Kai uvaEiou lEpEwe KaAou CiToub~ Kai n po­
Eluf..liq TOU 6ClWT(lTOU TOU EV f..lOVaXOlc f..lOvaxou Kocf..lU n oElL!J nOntfJ 
Kai KOnL!J U'fWVlcaf..lEVOU KTf\ea l (1. KT lc al) T~V napoucav bEhov. 
Gardthausen, Catalogus S.138. Also : "auf den eifrigen Wunsch 
des Mönches Kosmas, der mit viel Liebe und Anstrengung sich 
bemühte, dieses Buch zu tiften". Man könnte die aktive For m, 
der en Orthographie natürlich weder pro noch contra bewei t, 
auch als Rückbildung vom Medium KTaeElal auffassen (vgl. ~TTa­

eElw - ~TTUV). In der Tat belegt Sophocle ein angebliches 
Aktiv KTUW = KTWf..l<ll aus J ohannes Moschos, Pratum pirituale, 
P atrol. gr. 87, 3065 B. Wenn man aber die Stelle nach chlägt, 
sieht man, daß es sich nur um eines der itazisti ehen Irrlichter 
handelt, die in den Texten wie auch in den Wörterb üchern und 
der gelehrten Literatur so viel Verwirrung anrichten: Zwei aus 
Syrien gebürtige Brüder in Kon tantinopel beraten ich über 
ihr e Zukunft i der eine macht den Vorschlag: .6.Eupo, KaTEAElWf..lEV 
Eie 2:upiav Kai KT~e Wf..l EV TOV 'fOVIKOV ~f..lWV OtKOV = " Wohlan, 
laßt uns nach Syrien zurückkehren und das väterliche Heim 

1) Eine Nachprüfung der Lesungen von Mancini wäre auch in 
anderen Punlden wünschenswert. Unglaublich ist mir z. B. in einer Hs 
des 12. Jahrh. die Form Kupiou st. KUpO() (AEOVTiou). Vgl. S.410 Z. 9 v. o. 
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herstellen". Wenn es sich um ein 'Erwerben' des etwa ver­
lorenen Hause handelt, so müßte das irgendwie erklärt oder 
wenigstens durch aVCXKT1lCW).lEV angedeutetwerden. Daß auch in den 
angeführten ub kriptionen nicht der Aorist von *KT<lW angenommen 
werden darf, beweist eine dritte ubskriptioo, in der der regel­
rechte passive Aorist von KT1Z:W vorkommt; wir lesen im Codex 
:Lmupou 43, anni 1122: E KTicSI1 ~ OEATOC aÜTI1 KaTe} TIpOcTa1:lv 
TOV EUAaßoOc r EWp'fIOU u w. Papadopulos-Kerameus, 'IEpOCOA. 
BIßA. rn S.100. Übrigens ist hier auch die Deutung "wurde 
geschaffen (hergestellt)" möglich. 

Um die besprochene neue Terminologie ins volle Licht 
zu tellen, müs en auch die ynonyma und die Ausdrücke für 
verwandte Begriffe kurz betrachtet werden. 

Für denselben Begriff wie die Formen von KTUCSaI, wenn 
auch von einer anderen 'eite, der des 'Herstellens' betrachtet, 
finden ich vereinzelt Formen von TElJXW, bpaw usw. Ein Bei-
spiel für TElJ1:avTU ist oben (S. 396) aus dem Epigramm de eod. 
Genov. 17 angeführt worden. Im eod. Ther. 1384, anni 1346, 
stehen am Schlusse folgende zwei zusammengehörige Epigramme 
(vgl. Lampros, Catalogue II .279, und: 'Enl1vlbEc ßIßAIO'fp. S. 20) : 

~Avva ßaClAIc ~ ITaAalOAoTlva 
b.auib SE07TVOUV TIUKT10V ßCXClAEWC 
EbpcxCE Aa).lTIpOV Eie SEOU ).lOATI~V AOTOU 
a11TfjC TE CWCTPOV Kai yovou ßaClAEWc. 
t 'ETluV XIAlwv ~taKlc TIEpIObLfl 
OKTCXKOclWV cuv TE TIEVTY}KoVTabl 
Kai TETpabl T ET E U X E b.auio TIUKTlba 
~Avva ßaClAIc a.TAa~v Aa).lTIpaV Alcxv. 

Ge chrieben ist die Hs, ein P alter, von einem gewi en 
Chariton, wie die ebenfalls metrische Notiz auf Fol. 264 v zeigt: 
eEOU TO bwpov Kai XaplTwvoc TIOVOC. Anna Palaeologina, die 
Witwe Anclronikos' TI war die Be tellerin (Stifterin) des Codex. 
Sowohl der Beleg im eod. Genov. al die im Athous tehen in 
Epigrammen. E handelt ich also offenbar nicht um eigentliche 
Termini, sondern um freie poetische Umschreibungen des Be­
griffes KT1lcaCSaI. 

Synonyma 

Teuxw 
bpdw 

Zeitlich und örtlich eng begrenzt ist, wie es cheint das &V01KObof.lw 

Bild des 'Bauens' für den Begriff der 'Gründung' oder 'Stiftung' O!Kobof.lTJ 

eines Codex. Es findet sich nur in zwei Subskriptionen des 
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13. J ahrh., die aus dem italisch-griechischen Gebiete 
tammen. Man könnte danach vermuten, daß ein lateinischer 

oder italienischer Au druck (aedificare) zugrunde liegt. Oad. 
Messan. gr. 86, anni 1280: 'ETEAElLUSTl TO TIUPOV ß1ßAfOV /lTlvi 
CE1TTE/lß P1Lf! b' Tilc lvblKTlWVOC EVV<lTTlC TOO ~TOUC ,l;'ljJTIS' bux XE1PWV 
TM/loVOC Kai U/lUPTWAOO <P1AI1T1TOU IEpOStnOu TOO &TIO Booc (d. h. 
Bova). bio 01 &va"(lvwcKOVTEC EUXECSUI Kai Il~ KUTTlpaCSE ÖTl Kui 
6 r paq>wv TIUPU"(p<lq>El. & v 0 I K 0 h 0 1.1 it e 11 h€ TIupa TOU TIUvodou 
&vhpoc Kui EV &pCT. (&plCTOlC?) Kupiou (KUpOO?) 'IUKWßOU IEPOIlO­
vaxou Kui CKEUOq>UAUKOC Tilc IlE"(<lATlC Kui TIEP1ßAETITOU f.l.ov ilc TOO 
LWTilPOC &KPOTTJP10U MwJvTl(. Mancini S. 147. Das zweite Bei­
spiel bietet eine Vatikani che Hs, die aber auch im Gebiet 
von Messina (im Klo ter der hl. Maria von Mili) geschrieben 
worden i t: Ood. Vatic. gr.l 77, anni 1291, Fol. 177 r: ' ETEAEIOSTl 
bE /ll1V. bEK. TIpWT. tJllEpa KU. wpu S' lvb. l;" : hoc ,c:w' bt' 0 lKO b 0 1.1 il C 
Kui cuvhpWllilc KU. NIKOhil/lOU KUTa. T~V ~IlEPUV EKATl· Tilc UUTilc 
ur iac Ilov. Tflc im. 0EOTOKOU TOU lliAI. Batüfol, Rossano S.158. 
I n truktiv für die Bedeutung vou bl' OlKObo/lflc ist hier die Ver­
bindung mit cuvhpo/lilc, dem au Inschriften und Subskriptionen 
wohlbekannten Terminus für 'Bei teuer', 'Geldzu chuß' 1). Wir 
werden al 0 über etzen: 'durch tiftung und Beisteuer (auf 
Kosten) des Herrn Nikodemo '. Daß die Ausdrücke &V01KObollw, 
olKobollit in dem besprochenen technischen Sinne auf das italo­
griechische Gebiet (Messina) beschränkt scheinen, habe ich schon 
angedeutet ; immerhin tragen ie weniger individuelles Kolorit 
als das au derselben Gegend belegte KTilllu (KTflIlOV?) = Stiftung. 

1) Für den freilich unsere Wörterbücher mit ihrer unausrottbaren 
Manie, die Bedeutungen a.us der Etymologie oder den Kompositionsteilen zu 
erschließen, auch wieder im Stiche lassen. Der Thesaurus erklärt cuv­
bpoJ..l~ durch concursus, caterva, collectio, coacervatio, concessio = CU"f­
XWPl1 CIC ; T) TOU ~6"fOU cuvhpoJ..l~ = historiae finis, quo omnes eius partes 
tendunt. Näher kommt er der späteren Bedeutung, indem er in der 
Stelle des Theodoros Studites p. 242C: TIdVTWV "!"lUV bld cuv hp OJ..lT;C 
K Cl l E üb 0 K i Cl C ?v Tt)hE Ti) 1rClpClßaCEI TT}V J..lEp{bCl SEJ..l€VWV übersetzt 'co­
operando et approbando'. Passow begnügt sich, wie so oft, das Latein 
des Thesaurus in ehrliches Deutsch zu übertragen: das Zusammenlaufen, 
-kommen, -rottung, -treffen; das Beistimmen, Nachgeben. Ebenso lehrt 
Jacobitz und Seiler: Zusammenlaufen, Zusammenrottung, Anhäufung, 
Zusammentreffen. Sophocles beschränkt sich auf die Anglisierung der 
Übersetzung 'concessio' im Thesaurus, ohne zu beachten, daß 'concession' 
im Englischen mehrdeutig ist. Auch das M€"fCl i\eEIK6v (Athen 1901-1904) 
gibt nur griechische Paraphrasen der obigen Erklärungen. Bei Du Cange 
fehlt das Wort. 
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Mit der ad hoc ausgeführten 'Stiftung' oder 'Be teilung' Widmung 
eines Buches ist verwandt, aber nicht identisch die einer frommen 
Anstalt gemachte Widmung oder Schenkung eines schon vor­
handenen, auf n:gend eine Weise in den Besitz des Schenkers 
gelangten Bucbes. Die er Akt konnte in der Regel nicht 0, 

wie der de Stiftens oder Schreiben ,vom chl'eiber der Hs 
elbst, sondern erst von einem späteren Schreiber vermerkt 

werden. Die Schenkung notizen sind oft viele Jahrhunderte von 
der Entstehungszeit des Buches entfernt und bedeuten für die 
palaeogl'aphische Forschung viel weniger al die Stifter- und 
Scbl'eibernotizen; fiiT ihre zeitliche Be tDnmung reichen die 
Angaben der Kataloge elten aus, und konsequente autopti ehe 
Prüfung wäre hier noch mehr geboten al bei den tifternotizen. 
Aus der scbwankenden und meist späten Ent tebungszeit er­
klärt es sich aucb, daß bier keine fe te Terminologie durch­
gedmngen ist; es finden sich die ver chieden ten Au drücke, 
die im Griechi chen den Begriff einer Widmung oder Schenkung 
oder BereicheruJ1g bezeichnen, z. B. a<pu:pw, ETIlbibw/ . .ll , 7TPOCTleTj/ . .lI, 
7TPOCTjAW, bwPOO/.lal, xapllw, selbst da kla sische avaTI8Tj/.u auch 
7TapaTl8Tj)l1 usw. Beispiele: 

Der häufigste Ausdruck i t a<pIEpw = dedico. Codex des aqJl€pW 

Prodromosklosters bei Serre 12, anni 1005 /6, am Schlu e: 
ETEl ,l;'<plb' ivb b' : - a<p lEpw8Tj bE Eie T~V )lOV~V 7Tapa TOU 
apXOVToC MaT8alou 'ArrEAoU naAalOAO"fOu TOO KaAoblOlK~TOU. 
P. N. Papageorgil1, Byz. Zeitschrift 3 (1894) 320. Cod. Vatic. 
2008, anni 1101 /2, Fol.l71 v: 'A<pIEpw8Tj Ta 7Tapav TP07TOAO"fIOV 
7Tapa AEOVTIOU IEpo)lovaloVToc Eie Tav vaav TOO 6dou 7TaTpac 
~)lWV ' lwcXvvou TOO 0EPICTOO IJ7TEP CU"fXWP~CEWC TWV U)lapTlWV 
TWV E)lWV "fOVEWV Kai E)lOO allToD EV hEl ,l;'Xt' lvb. I. Diese 
Widmungsnotiz ist von der er ten Hand. ach einer Photographie 
im Besitze des Dr. P. Maa . 

Codex 3 des Klosters T WV u'(lwv TEccapcXKovTa in Therapnae 
bei Lakedämon, das eue Testament enthaltend, ist Du Jahre 
1432 von einem gewissen Sophronio ge chrieben und Du Jahre 
1542 von einer Magnatin Laskarina einer Kirche gewidmet 
worden: Ta 7Tapwv TETpaßanEAOV a<pEIEpo8Tj Eie Tav vaov T~C 
U7TEpa"flaC bEC7T~VTjC D)lWV 0EOTOKOU Tilc E7TOVO)lalo)lEVTj TWV oupavwv 
bIn Etoubou Tflc Tl)lIWTaTTjC apXOVTlccac TTjC AacKaplvTjC ... ,a<p)lß'. 
Lampros, 'EAATjVlbEC ßtßAIO"fp. S. 29. Weitere Beispiele ebenda 
S.32, 33 und bei Vladimir S.12 35, 75, 155, 184, 190, 225. 
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l1TlMbw ~.ll Cod. Paris. gr.497, anni 966, Fo!. 321 r : Kui hEbo911 EV 
Tt.fJ VUt.fJ TOO O."fIOU Evb6fou /-lE'f-aAO,.UXpTUpOC r EWPllOU Kr}.. Omont, 
Fac-simile pI. 6. Facsimile bei G. Scblumberger, ic6phore Phocas 
S. 465. -Verbunden mit UCP1EPWVW steht Embibw/-ll in seiner sehr 
ausführlichen Widmung notiz aus dem Jahre 1460 im Cod. Patm. 
75 : ~ ETEl ,~~E9' /-ll1vi LElTTE/-lßpilp a', lvblKTlWVOC 9'. eH TUlTE1VOT11C 

~/-lWV, Et OIKElUC ßOUAf1C ~/-lWV Koi 9EATJCEWC Koi lVW/-l11C OU9Ulphou, 
E 1Tl ~>i b W /-l I Kui U q> I E P 0 V W Eic T~V UllUV Koi CEßOC/-lIUV Koi IEpav 
/.lOV~V TOO UllOU /-l0U EVb6tOU lTOVEUCPTJ/-lOU UlTOCTOAOU Kui EUOTIEA1-
CTOO ' Iwavvou TOO 0EOAOlOU tf1c bIOKEl/-lEV11C EV ~ VTJClfi T1J KOAOU­
/-lEVlJ TIaT/-llfi TO lTOPOV IEPOV Koi ällOV EUOTIEA10V Kr}.. akkelion, 
TI UT/-llOK~ ß1ßA. S. 53. Ein anderes Bei piel au dem Jahre 1617 
bei Lampros, 'A911vo'iOI ß1ßA10lP· S. 43. 

TrpoC'rieTl lJ.1 Cod. Athous Pantokr. 6, saec. XIV, Fol. 3 v: 'H lEpa OÜTr] 
Koi lTAOUClwTaTTJ ßIßAOC . . . Eq>IAOlTOvfJ911 M. oVTTJ Kui EClTouMc911 
CUVTE9f1Vat TE Koi lPOcpf1vOI OVTWC Ko9wc OpäTOI ~xouca lTopa tf1c 
lTUVEU'fEvEcraTTJC Koi cEßaC/.llwTaT11C Kai aibfJ/-lou KT 11T O pi C C11 C 
Ku päc ~Avvuc KO/-lV11vf1c 'PuouAuivYJc Tf1C LTPOT11l0lTOUAivoc Koi 
lTPWTocrpoToPlc11C Tf1C bla TOO 9Elou Kui UTIEA1KOO CXTJf.lUTOC f.lETO­
VO/.lUC9ElcTlC 'AVTwvluc f.lovuxf1c. TIpocETE911 bE Kui Uq> IEp w9 11 
/-lETa TWV AOrn:WV wv KOTa KUIPOUC lTElToillKE ßißAWV TE Kui lTOVTO­
bUlTWV CKEUWV Koi lEPWV KOI/-lllAiwv (SO) EV T~ UU~ CEßoCf.liq. Kui E.UOlE­
CTan;! /-lOV~ KTA. Lampro , Catalogue I 94. Beachtenswert j t hier 
die scbarfe Unterscheidung zwischen der Be tellung des Buches 
(Eq>IAOlTOVTJ911 Koi EclTouMc911 CUVTE9f1vOI TE Kai lPOq>f1Vat) und 
der erst später erfolgten Schenkung auch KTTJTOPlcC11C (s. S. 405) 
und lTElToi11KE in ähnlichem Sinne wie das oben (S. 409) besprochene 
~bPUCE und TETEUXE.. Weitere Beispiele für lTPOCT19YJf.l1 bei Vladimir 
S. 196, 3 9, 393. 

TrPOC'1~w Wenn lTpoCTi9YJf.l1 das Hinzufüg en eines Geschenkes zu 
einem früheren Be tande ausdrückt, so wird in dem auffälligen 
lTPOC11AOW Cdazunageln') der eIbe Gedanke bildlich wiedergegeben. 
An ein wirkliche .A nnageln (ähnlich wie da Anketten in der 
Laurentiana und anderen alten Bibliotheken) ist nicht zu denken. 
I ch kenne nur späte Beispiele: Cod. Athous Dionys. 143 . . . Elpaq>l1 
bE lTOP ' Ef.lOO EUTEAOOC 'Iwacaq> lEpo/-lovaxou bla cuvbpo/-lf1c Kui 
EEo bou TOO oClwTaTou Kui /-lOUC1KWT<lTOU EV IEP0f.lOVaXOIC KUPOO 
AU/-lIUVOO TOO Et 'A911VWV Kai ElTPOCTJAWCO OUTt.fJ (1. oUto) EV 
T~ PYJ9ElclJ /.l0~ ~VEKEV ljJUX1KfjC CWTTlpiuc Kui 01 avollvwCKOVTEC 
UUTO EUXEC9E tJ1TEP UUTOO EV ~TE.l }:P/-lU' (1633). Lampros, Cata-
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logue I S. 343. Ood. Andr. Mov~c T~C 'A-fiac 95, saec. XIT, auf 
einem den Pergament blättern vorge etzten Papierblatt : Ta rrapbv 
EuaHEAlOv DrrapXEI Kaflou EUTEAOUC ~av111A lEpOflovaxou Kai Tb 
ErrpocuAwca Elc T~V cEßaq..lia Kai ßaClAlK~ flOV~ T~C Zwobwxw 
m1T~ EV T~ v~cw "AVTpLfi. KTA. (datiert 1630). Sp. Lampros, 'Em­
T11pic TOG ITapvaccoG 2 (1 9 ) 225. Ood. Lesb. Lim. 133, anni 
1534: ErrpocI']Aw61'] Tb rrapbv ßlßAiov ... EV TaIC XEpd TOU rraVl­
EpwTaTou fll']TpOrrOAiTou M1']6UflVI']C. Papadopulo -Kerameu~, Maupo­
"fopbaTEloc ßlßA. S. 93. 

Ood. Hierosol. 57, auni 1497: Mv~c61']Tl KUPlE Kai cu"fXW- bwpo()!lal 
P1']cov T~V 41uX~V T~C bOUA1']C cou NapxaTouc, öenc(!) Ebwp~ c aTo 

Tb rrapov ßlßA10V EflOl LTaUPEV~ lepEl urrEp ljIUXlK~ C CWT11piac KTA. 
Papadopulos-Kerameu , 'IEpOCOA. BlßA. II . 103. Ein Beispiel für 
Ebwp~61'] (pa ivi eh) bei Lampros, 'A6l1valol ß1ßAIO"fp. . 59. Ge­
legentlich kommt auch das neugriech. xapilw vor, z. B. im Ood. 
Oasanat. 306 saec. XVI, fol. 238 v. Bancalari, Studi ital. di filol. 
class. 2 (1894) 173. 

Das klassische avaTi6l1fll wird in einer metrischen Dedi- dVaTi9rl/ . .n 

kation gebraucht, ähnlich wie da gelehrte TElJEavTa, ~bpacE u w. 
nur in Epigrammen vorkommt (s. o. S. 409). Von einer Hand 
des 14./15 . Jahl'h. steht im Ood. Vatic. 676, saec. XI (Werke des 
J ohannes von Euchaita) folgende Widmung: 

D ßißAOC l1bE r aßpl~A MovoTporrou, 
~V Kai avaTi61'] cl n:l cEßacfli~ 

flOV~ Manavwv flapTupoc r Ewp"fiou KTA. 

Dieselbe achricht i t in einer zweiten Notiz derselben H 
in Prosa ausgedrückt: hier wird das übliche aeplEpw gebraucht: 
a<plepw61'] Tb rrapbv ßlßAiov Elc T~V CEßaCfliav flOV~ V TWV Manavwv 
E!c aepEClV TWV DflETEPWV UflapTlwV KTA. P. de Lagarde, Johannis 
Euchaitorum metropolitae quae in codice vaticano 676 supersunt, 
Abhandl. der Gött. Gesellsch. d. Wiss. 28 (1881) S. VII. Andere 
Beispiele fiü avaTi61']fll im Ood. Mosq. 311, saec. XIII, fol. 2 r . 

Vladimir S. 426; im Ood. Bonon. AI 3, aec. XIV, fol. 272 v. 

Olivieri, Studi ital. di filol. cla s. 3 (1895) 469. 
Ganz vereinzelt findet sich auch rrapaTi61']fl1. Ood. Mosq. 90, TrapaTieTJ!ll 

saec. XII, fol. 08 (von späterer Hand): blb rrapaTi61']fll aUTO EV 
n:l cEßacfli~ Kai \Ep~ flOV~ TOU ITavToKpaTopoc KTA. Vladimir S. 81. 

Auch das Simplex Ti611fll (niederlegen) dient für den Be- Ti9TJ!ll 
griff: ET E e 1'] D ßißAOC aÜTll EV n:l u"fi~ 1l0V~ urrEp aepEcEwc TWV 
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o/JapTlwv /Jovaxou 0€Obodou TOU =UAaAa 1<1"A. eod. Mut. 203, 
saec. XI (Schenkungsnotiz von jüngerer Hand). Puntoni, Studi 
ital. di filol. class. 4 (1896) 506. 

Eie Endlich wird die Schenkung ohne Verbum durch da zu-
eignende ElC ausgedrückt. eod. Mosq. 85, saec. X, am Schlusse: 
ITapa TOU TIPUJTOU lEpo/-.lOVOXOU KUPOU 'leaaK Eie TiJv /JOV~ V 0 EO­
/J~TOPOC T~V ~7tIKE1<A'1/JEV'1V TOU <l>IAoeEOU. "Vladimir S. 78. 

Besitz Zuletzt erhebt sich die Frage, wie der B esi tz eines Buche 
ausgedrückt wurde, da ja KTw/Jal mit seiner Sippe für die Be­
deutungsreihe 'Stifter' usw. verbraucht war. Eine übliche Be­
zeichnung des Besitze i t der einfache po sessive Genitiv wie 
in dem bekannten Be itzerepigramm de Prodromoskloster m 
Konstantinopel: 

'H ßißAOC aUT'1 Tf\c /Jov~c TOU ITpobpo/Jou 
T~C KEI/JEVl1C ~TIICTa ~c 'AE'r1oU KTA. 1). 

Sehr häufig ist der Genitiv des Be itzers mit ~CTI (später 
auch EVat), umxPXEI, TUTXavEI, TIEepUKEV, auch K~lla (vg1. oben 

. 408). Von Beispielen wimmeln die Kataloge, welche die 
ubskriptionen verzeichnen. eltener scheint da einfache ~xw 

zu ein: Im eod. Hiero 01. Patr. 38, saec. XI, steht die ouz: 
KUPIE, CWCOV /JE TOV bOUAOV MaTea'lov /Jovaxov TOV ~XOVTa T~V 
ßißAOV TaUT1")V. 'A/J~v, Papadopulos-Kerameus, 'IEpOCOA. BIß}.. I S.114. 
Daß der Autor der oUz nicht 1<EKTl1/JEVOV sagt, i t übrigens 
eine hübsche Gegenprobe auf die Richtigkeit der oben nach­
gewiesenen neuen Bedeutung der Sippe KTw/Jal. Weitere Bei­
spiele für EXWV unten . 416. 

Besonders sei noch hervorgehoben, daß der uachge­
wie ene neue Gebrauch einiger Formen von KTw/Jal sich auf 
die Inventarterminologie zu beschränken scheint. In der 
Literatur wird, soweit ich sehe, 1<Tw/Jat und KT~/Ja stets in der 
alten Weise verwendet, wa bei der weitgehenden formalen Ab­
hängigkeit der meisten byzantinischen Literaturgattungen von 
der alten Literatur nur natürlich ist. Dagegen haben sich 
die Nomina K~TWP, KTl1Toplcca, KT1")TOPIKOC in ihrer neuen 
technischen Bedeutung auch in der Literatur das Bürgerrecht 
erobert. 

Selb tverständlich ist auch, daß die neuen Bedeutungen 
der besprochenen Verba zunächst nur für die in den Beleg-

1) Vgl. Byz. Zeitsehr. 15 (1906) 660. 
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stellen vorkommenden Formen de Aorist und Perfekts 
als erwiesen gelten dÜl'fen. Inwieweit dem schriftsprachlichen 
Gefühl der Zeit auch die übrigen Formen der erwähnten Verba 
in der neuen Bedeutung erschienen, läßt ich schwer agen. Daß 
innerhalb der verschied nen Formen de eIben Verbs Bedeutungs-
chwankungen vorkommen, ist bekannt, und gerade im vor­

liegenden Falle, wo es sich um eine Reihe fester Terminologien 
handel~ i t das ehr wohl möglich. 

Lehrreich für die allgemeine Entwicklung geschichte des 
griechi ehen Sprachwesens seit dem Mittelalter ist die Fort­
führung der Beobachtung der besprochenen Wörter bis auf die 
Gegenwart. Eine selbständige, mit Kulturtatsachen verwachsene 
und durch sie bedingte Fortgestaltung de Wortschatze und 
der Bedeutungen tritt in der byzantini ehen Zeit tark hervor; 
sie hat den lexikali ehen Bestand de Griechischen vielfach 
verändert. Verkümmert wurde die e keimende und pro sende 

euleben erstens durch da Zu ammen chwinden der politischen 
Macht und damit einer elbständigen byzantinischen Kultur und 
zweiten durch die gelohrte humanistische Geistesrichtung die 
seit der Paläologenzeit, als schlechter Ersatz der uurettbar ver­
lorenen materiellen Kraft, da griechi ehe Kulturleben in immer 
engere Bande schlug. Wie die Schriftsteller sich nun in 
wachsendem Maße an die ihrer Zeit durch kein direkte Band 
verknüpften antiken Mnstel' anschlos en und in gleichem Maße 
den früher gepflegten Zusammenhang mit den christlichen Au­
toren verloren, so ge chah es auch im schriftlichen Ausdruck 
überhaupt. Die prachlichen Ergebni se der eigenartigen by­
zantini ehen Kultur wurden vornehm beiseite geschoben nnd 
dafür in chulmäßiger Wei e Wörter de Altertums wiederein­
geführt. Ein bezeichnendes Beispiel ist der unter den Paläologen 
wieder aufkommende Gebrauch der attischen Monatsnamen tatt 
der römi eh-christlichen. Die lebende Umgangssprache wurde 
von dieser gelehrten ucht zunächst wenig berührt. 

Auge ichts die e allgemeinen Entwickelung ganges der 
Schriftsprache könnte man rein apriori eh annehmen daß die 
aus zentralen Teilen echt byzantinischen Kulturlebens erwachsenen 
semasiologi ehen Veränderungen in der besprochenen Wörter­
grnppe mit dem Zurücktreten des christlich-byzantinischen 
Elementes in der Zeitkultnr und dem Aufkommen de auf 
antik-heidnischem Grunde rnhenden Humanismus in Vergessen-
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heit geraten mußten. So ist es auch geschehen. Wir können 
die en Prozeß in recht interessanter Weise, wenigstens nega­
tiv, nachweisen. In einer Reihe von Buchsubskriptionen au 
dem 15. Jahrh. erscheinen neue Formeln, deren eine schon 
durch ihre plumpe, unpersönlich passivische Fassung ihren 
späteren Ursprung verrät: 'EAETJ6~ 6 Tpa\j.Hxc CUTXWPTJ6~ 6 
~Xwv (und ähnlich). Offenbar i t das ein falscher achklang 
der echt byzantinischen Unterschriften, in denen außer dem 

chreib er auch der tifter der göttlichen Gnade oder dem 
frommen Gebete empfohlen wurde; chreiber der Humanisten­
zeit haben aber das technische KTTJCalJEVOC oder KEKTTJIJEVOC nicht 
mehr ver tanden und nach der antiken Bedeutung mit ~Xwv 
wiedergegeben. Es folgen einige Beispiele: 'EhETJ6fj 6 TPa\jJac, 
cUTXwPll6fj 6 EXWV. Cod. Mutin. 118 anni 1400. (w6fi 6 EXWV, 
~hETJ6fj 6 Tpa\jJac. Ood. Mutin. 172 aec. XV. V. Puntoni, Studi 
ital. di filo!. cla s. 4 (1896) 459; 493. - (w611 (so) 6 Tpa\jJac, 
ÜETJ6fi 6 EXWV. Ood. Vallicell. 8 saec. XV. Tw EXOVTl Kai Tpa\jJaVTt 
XPtCTE IJOU CWCOV. Ood. Vallicell. 100, saec. Xv. E. Martini, 
Oatalogo di m s. greci esi tenti nelle biblioteche italiane vol 11 
(1902) 11; 172. - Tüv ExovTa Kai Tpa\jJaVTa, XptCTE 1J0u cWcov. 
Ood. Lesb. Lim. 9, anni 1497. TtfJ EXOVTt Kai Tpa\jJaVTt, 6EE. ~IJOU, 
cWcov. Ood. Lesb. Lim. 142, anni 1501. Papadopulos-Kerameus, 
MaupoTOpMTEloc ßtßh. . 28 und 94. Ob zwischen den genannten 
Hss der zwei kleinen italienischen Bibliotheken und diesen 
lesbi chen verbindende Fäden ziehen, ließe sich vielleicht durch 
Prüfung der Herkunft der er teren feststellen. 

In einer so starr konservativen, da überlieferte Gut stereotyp 
wiederholenden Zeit ist es aber nur natürlich, daß auch die 
alten byzantini chen Formeln sich zähe forterhielten. 0 wird 
in einer Subskription des Jahres 1535 noch in hergebrachter 
Weise mit dem typischen Zusatz no6lfl gesagt: ' Mv~c6TJTl, KUP1E, 
Tfic bouhTJc cou =EVTJC 1J0vaxfjc TfjC KUnptOTl'jCCaC Tfic n66lfl KTl C a­
IJ E v TJ C (1. KTTJCaIlEVl'jC) T~V aTiuv ßiß}.ov TaUTTJv' ~TpacpEl bE XEtpi 
'AIlßpodou IEPOIJOVaXOU KTA. Papadopulos-Kerameus, 'IEpOCOh. Btß}.· 
III S. 32. Aber im gleichen Jahrhundert erzählt uns ein Papas 
Damaskenos Kutzo , daß er ein Buch 'gratis erworben habe', 
und gebraucht dafür dasselbe Verbum: AUTTJ ~ ßißhOC TOU 0TJKapa 
\J1TapXEl ToD nana ßallaCKTJvoD ToD KouTLoD TOU ~K 0Ecca}.oviKTJC. 
EK T~ C aT 0 bE UUT~V bwpeav ano TtVOC / . .lOvaxoO' Ael'jVEOU. Lampros, 
Oatalogue 11 S. 225 (Nr. 4905). 
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In der neugriechi chen Zeit (d. h. seit der griechi chen Wieder­
geburt) werden von der chriftsprache - in der Volk prache 
fehlt KTW/1al - die Formen KEKTI1/1EVO C, ~KEKT'1TO , KT11J..la usw. 
allenthalben im antiken inne (= be itzen, erwerben, Be itztum) 
gebraucht. Reichliche Bei piele z. B. in den oben öfter zitierten 
Abhandlungen von Lampro. tu· der Terminus KTr,TWP hat die 
Stürme und die Schulmei terei der Zeit überdauert, wird aber, 
wie oben gezeigt worden i ~ häufig mißverständlich mit KTIlw 
zu ammengebracht und fal ch KTITwp ge chrieben. Weiteren 
Krei en i t der Terminu heute nur noch bekannt durch ein 
(mir von Herrn Dr. Al. Bambetzo nachgewiesene) Kirchen­
gebet, in welchem eheißt: ~En bEow6a UTIEP TWV ).laKaplwv 
Kal aOlbl/1wv KTI1TOPWV TOU <X'flou OIKOU TOlITOU. Vgl. 'H SEia 
AELToup'fla KT~. ~KboClC TPIT'1 UTIO A. L. r EWp'flou J..lovaxov Kat .6.11-
J..lI1TPIOU N. Aa'fouXI1 , 'Ev 'Ä6r,VaLC 1888 S. 7, 13, 24:, 49, 72 (wo 
da Wort tets richtig mit 11 geschrieben ist). 

Der eIbe Krei lauf i t auch bei anderen Wörtern Formen 
und Bedeutungen zu beobachten. Ein be onder in truktives 
Bei piel i t da Sy tem KUPlou - KUPOV - Kuplou. eit der 
späteren Kai erzeit wmden al Titel für Männer und Frauen 
die prokliti cben Formen KUPlC KUPOV, Kupa usw. üblich, die mit 
dem römi ch-byzantini chen Titelwe en eng verwachsen sind j 
von ihnen blieben die für das beilige Gebiet re ervierten Voll­
formen KUPLOC, KUPlou, Kupia usw. streng geschieden (wie im 
Abendlande dominus, domina von domnus, domna). Mit dem 
Untergang der byzantinischen Kultm geriet die e paltung in 
profane und sakrale Formen mit ihrer feinen Differenzierung 1) 
in Verge enheit. eit dem 15. Jahrh. begegnen in den Hss vor 
Per onennamen ,vieder die ganz unhistori ch au der alten For­
menlehre übernommenen ollformen KUPlou, Kupia u w. Ähnlich 
wie im eugriechiscben KUPLOC, Kupla sowohl im bürgerlicben 

inne für Monsiem, Madame al im akralen inne (von Gott, 
der h1. Jungfrau) und auch in der Bedeutung 'Inhaber' u w. 
gebraucht wird. 

Den ge chichtlicben Grundlagen des eugriechi chen wird 
diese klassizistische Einseitigkeit nicht gerecht. Es wäre natür­
licher, wenn die Spaltung beibehalten oder auch für be ondere 
Bedürfnisse da kün tlich wieder eingeführte an tike Wort ne ben 
da au den mittel- und neugriechischen Verhältnis en erwach-

1) V gl. zuletzt S. Kugeas, Byz. Ztschr. 16 (1907) 590 f. 

Indogermanische Forschnngen XXV. 27 
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sene gestellt und damit eine größere Ausdrucksfähigkeit erreicht 
oder bewahrt würde. 

Ein historisches Wörterbuch der griechischen Sprache würde 
also in der Bedeumngsge chichte der Sippe KTllJ/lat dre i Perioden 
zu unterscheiden haben: 1. die altgriechische mit den Haupt­
bedeutungen erwerben, besitzen, Besitz, Besitzer; 2. die byzan­
tinische mit den techni chen Bedeutungen gründen, stiften, Stifter, 
Stiftung, Stiftungs-; 3. die neugriechische, die in der Hauptsache 
auf gelehrtem Wege zum alten Gebrauch zurückkehrt, wenn sie 
auch das byzantinische KTIlTWP, KTl']TOPIKOC als Fachausdruck nicht 
entbehren kann. 

Zur Erklärung der geschilderten :ßedeutungsübergänge muß 
zuletzt noch folgende betont werden. Es handelt sich in den 
mir vorliegenden Subskriptionen, die eine Stiftung (KT~cac8al usw.) 
erwähnen, ausnahmslos um religiöse Bücher, und auch beim 
sonstigen Gebrauch von KT~TWP, soweit ich sehe, nur um fromme 
W erke wie Klöster, Kirchen usw., eine Tatsache, die durch die 
sorglose Übertragung von KTf]TWP auf das profane Gebiet bei 
Tzetze (s. o. S. 405) nicht aufgehoben wird. Die Wörter der Sippe 
bezeichnen also nicht eine Stiftung oder Gründung an sich, 
sondern nur das gottgefällige Werk einer fro m men 
Stiftun g. Sie gehören durchaus in die christliche Ideensphäre. 
Die Stiftung geschieht, wie oft bemerkt wird, rr68LfJ, EK rro8ou, 
EK rr680u rroAAou, d. h. wie man dieses unübersetzbare byzan­
tinische rro8oc wohl am besten wiedergeben könnte, aus from mer 
Lieb e, aus religiösem Eifer. Die Erwähnung des Stifters 
oder der Stifter hat den sehr oft ausdrücklich erwähnten Zweck, 
daß ihm (ihnen) die Sünden nachgelassen werden oder die Leser 
im Gebete seiner (ihrer) gedenken mögen. 

Der häufige Gebrauch der Sippe KTW/lUl in der neuen 
Bedeutung hängt also zusammen mit der ungeheuren Wichtigkeit, 
welche die gottgefällige tiftung mit der Ausbreitung des Christen­
tums gewann. Das antike Gegenstück, das ava811/la (ava8E/la), 
wurde für die Terminologie nicht verwendet, vermutlich, weil es 
zu sehr mit heidnischen Vorstellungen verwachsen war, viel­
leicht auch, weil aVa8E/la für einen anderen christlichen Be­
griff verbraucht wurde ; beim Verbum avaTi811 /l1 hinderten wohl 
auch die formalen Schwierigkeiten der Adaptierung der Verba 
auf -/lI an die Klassen auf -W, die bekanntlich von der Sprache 
nur sehr langsam und vielfach nur ungenügend überwunden 
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worden ind. E mußten also für die neue Begriff gruppe neue 
Wörter gefunden oder alte adaptiert werden. Zunäch t griff 
man wie e cheint, zu dem Profanwort KTILw. päter i t dann, 
auf dem Wege formaler As oziation, die HauptJö ung der neuen 
Aufgabe einigen Formen und Ableitungen von KTW/-Wl zugefallen. 
Emer jener pracblichen Zufälle, die kern sema iologischer Kallrol 
im voraus berechnen könnte. Man ieht an dem Bei piele wieder 
deutlich, wie stark Veränderungen oder Neubildungen auf dem 
sachlichen Gebiete in Leben der prache elb t eingreifen. Man 
wird ogar die Vermutung wagen dürfen, daß die mächtige Ent­
wicklung clie er neuen Terminologie gerade seit dem 9. Jahrhundert 
ur ächlich zusammenhängt damit, daß nach dem Aufhören des 
Bildm turm (43) der über ein Jahrhundert lang gewaltsam 
niedergehaltene Trieb der Gläubigen zu frommen Stiftungen ich 
nun wieder frei r gen durfte und in zahllosen Werken ich be­
tätigte. OToc {) ßloc T010UTOC {) AO'(OC. 

Daß clie erbrachten achlichen Jachweise, von der Er- Lexika 

klärung der merkwürdigen Bedeutungsverschiebung ganz ab-
ge ehen, auch an ich nil' die Interpretation zahlreicher tellen 
und be onders für clie Ge chichte de byzantini chen Hand­
schriften- Bibliotheken- und Klosterwe ens wichtig sind, leuchtet 
ein. Daß ie nicht überflü ig waren lehrt ein Blick in un ere 
Wörterbücher. Zwar chon der alte Du Cange hat hier, wie 
oft, auf grund eines ungeheueren Zettelmaterials da Richtige 
geflmden und belegt für KT~TWP beide Bedeutungen. Dann aber 
wird clie Ein icht in die merkwürdige Bedeutung spaltung durch 
den ein eitigen lexikographi chen Kla izismu in wach endem 
Maße getrübt: Die neue Ausgabe des The aurus wagt nur die 
zweifelnde Bemerkung daß bei den Byzantinern KT~TWP «ilLterdum 
pro KTkTWP dictum e e videtur". Einen weiteren Rück clllitt be-
zeichnet op h 0 cl e bei dem sich doch clie meisten übel' byzan-
tini che Wörter Rats erholen. Er notiert für KT~TWP nur clie 
Bedeutungen 'po e Of, landholder' ; die zweite Über etzung ist 
übrigen ungenau; daß KT~TWP speziell den 'Grundbesitzer' be-
zeichnet habe, ist für keine Zeit erweislich' es kann im be­
sonderen Zu ammenhange den Grundherrn bedeuten; der Begriff 
als solcher war aber mit dem Worte nicht verbunden. Daß auch 
Pas ow, Pape, J acobitz- eiler nicht weiter helfen, i t entschuldbar, 
weil clie Wörterbücher sich auf das Altgriechische be chränken. 

icht ohne Spannung öffnete ich zuletzt clie neu este Leistung 
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auf dem Gebiete der griechischen Lexikographie, die von Griechen 
veran taltete eubearbeitung de englischen Werke von Liddeu 
und Scott, das M Ela i\dlKO v, 2 Bände, Athen, Konstantinides 1901 
bis 1904. Die Enttäuschung war vollständig. Obschon dieses 
Wörterbuch auch die byzantinische Periode berücksichtigt und 
bei der Sippe KT~TWP sogar eine Reihe byzantinischer teilen, 
die ohne Kenntnis d I' neuen Bedeutung ganz unver tändlich 
sind, zitiert, findet sich nicht die lei e te Andeutung der neuen 
Bedeutung. Das Grundwort K~TWP ist, wie in den anderen 
Wörterbüchern, interpretiert durch '0 K(lTEXWV, KUPIO C, K(iTOXO C' 

und unter KTllToplcca und KTllTOP1KOC wird für die Bedeutung 
einfach auf K~TWP verwiesen! elbst da , wie oben ( . 394) 
nachgewiesen wurde, nur auf einer falschen Etymologie und 
Schreibung beruhende KT1Twp ist hier lexikalisch sanktioniert 
und wird belegt durch die zwei oben (S. 405) zitierten teilen 
des Tzetzes, obschon die Ausgabe ganz richtig KT~TW P schreibt. 
Auch in den neugriechi chen Wörterbüchern von E. Legrand, 
Ä. Vlachos und Rh. Rhusopulos wird KT~TWP pos e eur und 
KT1Twp fondateur unterschieden. Für das Verbum KTWIlCtl end­
lich fehlt der achweis der technischen Bedeutung in allen 
Wörterbüchern, die nur 'besitzen', 'erwerben', 'ver chaffen' 
in terpretieren. 

Die besprochenen Beispiele zeigen, welche kulturhistori ch 
und sprachgeschichtlich interes anten Ergebnisse von einem die 
ganze Lebenszeit der griechischen Sprache umfa senden Wörter­
buch zu erwarten wären, freilich auch, welch komplizierte Fragen 
dabei begegnen werden. Auch die reichhaltigste ammluug des 
Materials wird nutzlo bleiben, wenn die Bearbeiter der ein­
zelnen Artikel sich nicht von den überkommenen lexikalischen 
Dogmen zu befreien und den inhaltlichen Zusammenhang jeder 
Steile aus ihrer Zeit heraus zu ergründen den lut haben 
werden. Auch in andere dürfte die vor tehende Beh·achtung 
denen lehren, die sehen wollen: daß die bei der Besprechung 
des von der griechischen Regierung geplanten historischen Wörter­
buches von griechischer Seite mehrfach stark betonte besondere 
günstige Vorbereitung griechischer Gelehrten für das Werk, 
selb t mit Rück icht auf die byzantinische Periode, von der 
altgriechischen gar nicht zu reden, doch nicht immer zutrifft; denn 
gerade der neugriechische prachgebrauch hat hier, wie die 
mangelhaften Angaben des Sophocles und des M Ey a i\EtlKOV 
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und die erwähnte irrtümliche Schreibung KTiTWP beweisen, die 
Erkenntni der Wahrheit beeinträchtigt. 

Joch ein Wort zur Frage de eben erwähnten Thesauru ! 
Auf Schritt und Tritt habe ich es bei der hier vorgelegten 
kleinen Unter uchung empfunden, wie sehr jedes lexikalische 
Arbeiten von der Reichhaltigkeit de Materials abhängig i t. 
Mit einem wahren Heißhunger greift der Bearbeiter, sobald in 
irgend einer Richtung ZweileI auftauchen, nach jeder neuen 
im inhaltlichen Zusammenhang dargebotenen Beleg telle. Wenn 
auch von den zahlreichen Beispielen, die das von Herrn Granic 
und mir ge ammelte Material enthäl~ nur wenige für die Dar­
stellung verwertet worden sind, so war doch ein jede wertvoll, 
sei es als Be tätigung einer gewonnenen Erkenntni , oder als Hilfe 
gegen einen etwaigen Einwand, oder auch nur als Gegenprobe. 

Ich betone diese in lebendiger Arbeit gewonnenen per ön­
lichen Eindrücke im Hinblick auf die fundamentale Frage, welche 
Methode für den neuen griechi ehen The aurus anzuwenden ei. 
Ich habe schon neulich 1) zu zeigen ver ucht, daß ein Gelingen 
nur zu hoffen sei, weun man sich von Anfang an zur systema­
tischen Verzettelung entschließe; selb tverständlich ist, daß diese 
Arbeit nur von ge chulten und mit den betreffenden Autoren 
vertrauten Philologen in richtiger Weise ausgefii..hrt werden kann. 
N ach allen Reo bachtungen , die ich bei meinen früheren lexi­
kali chen Arbeiten (z. B. der über (lK/J~V - UKO/J<X, KZ 18 4 

. 498 ff.) und zuletzt wieder bei der vorliegenden Studie ge­
macht habe, hat ich mir immer memo die Überz ugung ver­
stärkt, daß nun einmal bei einem olchen Werke um die Ver­
zettelung in irgend einer Form und Ausdehnung nicht herum­
zukommen i t, und ich halte es .für meine wissen chaftliche 
Pflicht, noch einmal mit aller Energie die Befürchtung an zu­
sprechen, daß da großartige Unternehmen wenn man es ohne 
Verzettelung, d. h. mit kleinen, zufälligen ungleichartigen Werk­
zeugen, in Angriff nehmen will, vermutlich mißlingen und weder 
ein Ehrendenkrnal der griechi ehen ation werden noch der 
Wissen chaft das bieten wird, was ie erwartet und braucht. 

München, Januar 1909. K. Krumbacher. 

1) Ein neuer Thesaurus der griechischen Sprache, Internationale 
Wochenschrift vom 19. Dezemher 1908. 


